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Der jüdiſche 


Religionsunterricht in den 
Mittelſchulen. 


Der immer mehr überhand nehmende Antiſemitismus hat 
neben feinen in ſozial- polttiſcher Beziehung für die Juden 
ſehr unangenehmen Folgen für das Judenthum ſelbſt als ſolches 
ſehr nützliche Erſcheinungen zu Tage gefördert. 

Während früher in Anhoffung der baldigen Verwirklichung 

der geſetzlich ausgeſprochenen Gleichberechtigung ein großer 
Theil der jüdiſchen Intelligenz und namentlich die Jugend ſich 
ihren chriſtlichen Mitbürgern anzunähren ſuchte, und dadurch 
unwillkürlich fih von ihren jüdiſchen Mitbürgern immer mehr 
entfernte, ſehen wir feit der immer mehr ſich erweiternden 
Ausdehnung des Antiſemitismus eine immer eugere Anſchließung 
der Juden an einander ſich bemerkbar machen. 

Die gehoffte politiſche und ſoziale Gleichſtellung; der 
Drang nach Berhätigung der angeborenen Fähigkeiten hatte die 
Wohlhabenden und Fähigen unter den Juden auf das weit 
geöffnete Feld der öffentlichen und ſozialen Ihätigieit hinaus- 
gedrängt und dieſelben dadurch den Ihrigen, dem Judenthume 
entfremdet. Der Jude wollte als Gleichberechtigter auf allen 
5 letzt ihm verſpeerten Gebieten des öffentlichen Lebens feine 
Fähigkeiten erproben, feine Kräfte dem Staate und der menſch— 
lichen Geſellſchaft weihen. 
. ber fieh da, die alten Borurtheile gegen die Juden und 
SR boſen Jaſtinkte tauchten aus der Tiefe wieder auf. Ueberall 
wurde ihrem edlen Vordringen ein donnerndes „Halt“ zugerufen. 
anttoorie ben itopferungsvote freundliche Reden und Thaten 
vel Jar dtn te gerinſende Böswilligkeit und verachtungs⸗ 
N ſtoßung. Erſt jetzt ſahen die vorwärts geſchrittenen 
Juden ein, das ſie ſich zu weit gewagt und zu ſehr von ihren 
eigenen Stamme entfernt hatten. Es wurde ihnen klar, daß ſie 
Juden ſeien und Juden bleiben müſſen. 


Die natürliche Folge war nun ein engeres Anſchließen 
der n unter einander. Das locker gewordene Band der 
Juden als Stammesgenoſſen und Bekenner derſelben Religion 
fing an zu erſtarken. In der Einheit nach Innen ſuchte man 
Schutz und Widerſtandskraft nach Außeg. 

l Run if aber ein ſtarkes Judenthum ohne forgfältige, 
jüdisch religtöfe Erſiehung nicht möglich. Die Religion ift ein 
natürliches feſtes Bindemictel namentlich dort, wo fie mit der 


Nationalität gleichzeitig zuſamenteifft und mit dieſer ſich deckt 
wie bei den Juden. 

Es iſt daher jetzt allgemein das Augenmerk auf eine ge— 
hörige, jüdiſch⸗ religiöſe Erziehung der Jugend gerichtet. 
Deshalb wurde es in jüdiſchen Kreifen mit beſonderer Aner- 
kennung aufgenommen, daß der hohe ggliziſche Landesſchulrath 
Über den im galiziſchen Ladtage geſtelten Antrag des Abgeord— 
neten Dr. Goldmann dieſer Angelegenheit ſeine Aufmerkſamkeit 
zugewendet und die Regelung des jüdiſchen Religionsunter- 
richtes in den Mittelſchulen beſchloſſen hat. 

Aber keider ift der vom hohen galiziſchen Landesſchulrathe 
eingeſchlagene Weg nicht der richtige. Der nmatürlichite 
wäre wohl der geweſen durch Berufung einer Enquete der Re- 
ligionslehter oder wenigſtens der Vertreter der israelitiſchen 
Cultusgemeinden — als der ſtaatlich anerkaunten confeſſionellen 
Behörde — die Unfihten der competenten Kreiſe zu vernehmen 
und in ſammeln. Diefer Modus war um ſo angezeigter als — 
trotz des in Galizien nicht herrſchenden Autiſemitismus!? — im 
galiz Landesſchulrathe kein einziger jüdiſcher Vertreter fich befindet, 
während in anderen Provinzen — wie Oberöſterreich und Bule- 
wing — ungeachtet des daſelbſt vorhandenen Antiſemitismus, 
die Juden im vandesſchulrathe ihre Vertreter beſitzen. 

Statt nun die Berathung dieſer hochwichtigen Angelegen— 

heit und Vorlegung eines einheitlichen Lehrplanes einer Ber- 
ſammlung von Fachleuten — allenfalls unter Mitwirkung oder 
Theilnahme der betreffenden Behörde reſp. des hohen Landes- 
ſchultathes ſelbſt — zu übertragen, hat der hohe galizifche 
Landesſchulrath die Ausarbeitung eines Vorſchlages und Lehr— 
planes der moſaiſchen Religion an allen Mittelſchulen Galiziens 
bloß einer einzigen Perſon, dem Herrn De. Caro, Rabbiner und 
Prediger in Lemberg, üb ertragen. 
Ez iſt nun ganz natürlich, daß dieſer von einer einzigen 
Perſon eniworfene Lehrplan keinen Anſpruch auf jene Voll- 
kommeaheit und gehörige Eignung machen kann, welche einem 
aus der Berathung aller diesbezüglichen Fachmänner hervorge- 
gangen in Werke ankleben würde. Von allen Seiten wurde auch 
auf die vielen Mängel dieſes Lehrplanes hingewieſen. 

So wurde mit Recht gerügt, daß derſelbe ſtatt des ge- 
ſetzlich angeordneten, abgeſonderten Unterrichtes an jeder Klaſſe 
die Vereinigung mehrer Klaſſen im Auge hat, während fich 
vom pädagogiſchen Standpunkte dieſe Vereinigung theils durch 
den ungleichen Bildungsgrad der im gemeinſchaftlichen Unter- 
richte zu vereinigenden Schüler, theils durch die in Folge diefer 
Vereinigung noihwendige Hemmung des Fortſchrittes im Unter? 
richte durchaus nicht billigen läßt 

Auch wurden wichtige Vorwürfe gegen die Aufſteillung 
und Eintheilung des Lehrmaterials ſelbſt hervorgehoben. Den 
wichtigſten Fehler aber beging der hohe galiziſche Landesſchulrath 
dadurch, daß er dieſen dom Herrn Rabbiner De. Caro ausgear- 
beiteten Lehrplan den einzelnen Cultusvorſtänden mit dem Bemer- 
ken mittheilte, daß dieſelden ihre Aeußerungen bierüber binnen 
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14 Tagen zu übrreichen haben, als ſonſt der vorgelegte Lehr— 
plan als angenommen angeſehen und mit dem nächſten Schul— 
jahre in Anwendung gebracht werden wird. 

Es iſt wahrlich ſchwer ſich dieſe Beſtimmung der ſo kurzen 
14 tägigen Friſt und die an die Nichteinhaltung dieſes fo 
kurzen Termine geknüpfte Drobung zu erklären. 

Kann doch bei der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes und 
namentlich mit Rückſicht auf die Schwerfälligkeit der Berathung 
der betreffenden Cultusvorſtände nicht gefordert werden, daß 
binnen 14 Tagen dieſer umfangreiche Lehrplan gehörig geprüft, 
um gearbeitet und eventuell mit einem Vorſchlage vorgelegt 
werde. Es iſt überhaupt ſchwer zu ſuchen nach einer geſetzlichen 
Vorſchrift, welche die Beſtimmung dieſer 14 tägigen Friſt mit 
tinem folchen Rigor rechtfertigen würde. 

Wir erlauben uns daher alle jüdiſchen Cultusvorſtände in 
Galizien aufzufordern dieſer hochwichtigen Angelegenheit ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, den obgedachten Entwurf 
eines Lehrplanes durch competente Fachmänner prüfen und ver- 
beſſern zu laffen und ſowohl bei dem hohen Landesſchul— 
rathe, welcher gewiß trotz der abgelaufenen 14 tägigen Friſt 
feine Drohung nicht ausführen, ſondern gegründeten Vor- 
ſtellungen geneigtes Gehör geben wird, ars auch bei den anderen 
betreffenden hohen Behörden die gehörige ſchleunige Annahme 
und Durchführung des volzulegenden berbefferten oder etwa neu 
auszuarbeitenden Lehrplanes durchzuſetzen. 

Am wirktamſten und geeignetſten wäre wohl eine gemein- 
ſame Kundgebung aller oder wenigſtens der größeren jüd. Gemeinden 
Galiziens allein wegen der drohenden Gefahr und Kürze der 
Zeit ſollen wenigſtens alle Gemeinden und zwar jede für ſich 
ſchleunigſt und abgefondert die nöthigen Schritte thun, daß es 
etwa nicht zu ſpät werde und fie ih nicht den ſchweren Bor- 
wurf zuziehen eine die vitalſten Intereſſen des Judenthums 
berührende Angelegenbeit durch eigenes Verſchulden vernach— 
läſſigt zu haben. Caveant consules! D. 


— — — 


Dr. Smolkas Mandatsnachfolger. 


(Eine Reichstaths- Ferien Betrachtung) 


Herr Dr. Pietak weiß es als Profeſſor am beſten, wie 
ruhmreich es ſelbſt nach vielen Generationen iſt, den Lehrſtuhl 
eines epochemachenden Denkers einzunehmen und welche ſchwere 
Pflichten eine ſolche Kanzel auferlegt. Die Kateder Imanuel 
Kant's zum Beiſpiel, iſt ein heißerſehntes Ziel der bedeutend— 
fen Philoſophen noch der Gegenwart, obwohl Königsberg keine 
größere Univerſität und die Profeſſur an derſelben keinen höheren 
Titel, noch höhere Vortheile bietet, als jede andere alma 
mater. Wer einen ſolchen Lehrſtuhl einnimmt, fühlt ſich gehoben, in 
die Region jenes höheren Geiſtes verſetzt, der aus demſelben 
lehrte und zugleich zu höherem Streben und Wirken berplichtet. 
Denn die Größe des Vorfahren verkleinert den Epigonen, wenn 
er dieſelbe nicht erreicht, wie etwa Kleingewachſene ſich neben 
Rieſen zwerghaft ausnehmen, viel winziger als fie es in Wirt- 
lichkeit ſind. 


Herr Dr. Pietak beſitzt aus unſerer Hand dasjenige 
Reichsrathsmandat, welches ſeit dem Beſtehen des öſterreichiſchen 
Parlamentes keinem Geringeren als Dr. Franz Smolka anber— 
trauet war. Er warb um das ſelbe, nicht in Folge eines Um- 
ſchwunges in der öffentlichen Meinung, nicht als politiſcher Yn- 
tipode Smolfa’s, ſondern, wegen der Arbeitsmüdigkeit dieſes edlen 
Greiſes, als deſſen Fußtapfentreter, unterſtützt und empfohlen 
von demſelben. 


Obwohl ein Reichsrathsmandat keine Profeſſur iſt, obwohl es 
heutzutage mitunter auch Geſetzgeber gibt, deren Bildungs- 
niveau ein niederes, ja ſozar ſolche, deren Denkungsart fonder- 
bar, oder deren Herz verrohet iſt, ſo iſt ſich Herr Dr. Pietak 
gewiß bei alledem klar bewußt, wie ehrenhaft für ihn die Nach- 
fol gerſchaft eines Franz Smolka fei und welche Pflichten ſie ihm 
auferlegt. War Dr. Pietaf ſchon vorher ein Mann von großen 


Grundſätzen, erhaben über confeſſtonelle- und Standesvorurtheile 
— und das mußte er geweſen ſein, da ihn Smolka zu ſeinem 
Man datserben erkor — fo dürfte ihn unſere Wahl, ſowohl aus 
ſittlichen, als auch aus Mützlichkeitsmotiben, in dieſen Grund- 
lätzen beſtärken und zu öffentlichem Wirken im Sinne der cono 
feſſionellen und ſoctalen Vorurtheileloſigkeit anſpornen. Die 
ſittlichen Motive find dieſelben, wie beim Lehrſtuhle berühmter 
Profeſſoren: die Höhle, wo der Löwe gehauſt, ſoll nicht zum 
Fuchsbaum werden und wenn die Stelle, wo die Rebe den 
edlen Tokaier zeitigte, durch die Philoxeta zur Treibſtätte von 
Disteln geworden, ſo iſt es ein Jammer! Aber auch aus Oppor⸗ 
tanitätsgründen muß der Mandats nachfolger eines großen 
Mannes ſich auf defen Höhe erhalten. Weil in der Regel es 
die meiſtbeſtrittenen Mandate find, für welche die Candidaturen 
der berühmteſten Partheigenoſſen aufgeſtell werden. Wo einer 
Parthei die Gefahr eines Mandatsverluſtes am meiſten drohet, 
da werden die zugkräftigſten Namen ins Treffen geſchickt, mwer- 
den die unüberwindlichen Smolkas zum Wettbewerb vorgeſchoben. 
Das Reichsrathsmandat der Stadt Lemberg alſo, welches den größ- 
ten Polen unferer Zeit erheiſchte, muß aljo das meiſtunbeſtrittene, 
und der Nachfolgec Smolkas daruf bedacht fein, von demſel ben 
nicht in Schatten geſtellt zu werden und jo feine Parthei in 
der Zukunft um das koſtbare Mandat zu bringen. 

Run ift Herr Dr. Pietak bereits feit einem Jahre unfer 
Mandatsinbaber im Reichsrathe an der Stelle Franz Smolka's 
und hat ſich daſelbſt als fleißiger und gewiſſenhafter Geiſtes— 
arbeiter bewährt. Dort wo die Vitlredner am nachläſſigſten 
ſind, dort wo nicht zum Fenſter hinausgeſprochen wird, in den 
Commiſſionen, in den Werkſtätten der Gefege und nicht in den 
Putzanſtalten derselben, dort wo keine Großmäulichkeit, fonderu 
Wiſſen, Denken und Schaffen erforderlich find, hat Dr. Pietak 
bereits Spuren ſeines Können und Wollens zurückgelaſſen und 
Tüchtiges und Bedeutendes geleiſtet. 


Aber den Geiſt Franz Smolka's hat bislang Herr Dr. 
Pietak noch nicht hervorgekehrt. Für das große Herz des edlen 
Achtundvierziger, für feine allumſchlingende Menſchenliebe, feine 
tiefreligiöfe Barmherzigkeit für alle Kinder des Allvaters, ob 
Chriſt od Jude, feinen Freiheits- und Gleichheitsſinn, hat fein 
Nachfolger im Beſitze unſeres Reichs rathsmandates, noch nicht die 
Eroſchaftsantrittserklärung abgegeben. 

Wir ſind nicht zudringlich. Wir verlangen von demjenigen, 
der im Aaffteigen begriffen it, nicht, daß er ſofort die hohe 
Warte erklimme. Wir wiffen, daß es Zeit und Angewöhnung 
dazu gehört, um ſich im Reichs rathe, fo zu fagen, einzuwohnen. 
Beſonders dem Manne der Wiſſenſchaft, dem Habitus der 
ſchweigſamen Hallen der Büchereien, muß es in der geräuſch— 
vollen Parlamentſtube im toſenden Strudel der Leidenſchaftlich— 
keit im Geh euel der Antiſemiten und Geſchrei eigenſinniger 
Opponenten, lange Zeit zu duſelig im Kopfe geweſen fein, um 
ſich ſelbſt in dieſem Gewühle herauszufinden und ſein beſſeres 
Ich zur Entfaltung zu bringen. Nun aber ift im Parlaments- 
leben eine Pauſe eingetreten; ſo möge denn Herr Dr. Pietak 
die Reichsrathsferien dazu benützen, um zu fih zu kommen. 

Wir Juden haben uns bei feiner Wahl erwärmt, für ihn 
den Ausſchlag gegeben. Warum? Kannten wir feine Gefinnung 
für uns 2 Was wüßten wir von ihm? Stand er, wie unſer 
Smolka, im Jahre 1848, an der Spitze der Bewegung für das 
alle feine Kinder mit Liebe umſchlingende Vaterland, für das 
Recht und die Gleichheit Aller, auch für un ſerſe Gleichbe- 
rechtigung und Gleichſtellung? Oder bekämpfte er in Schrift 
und Wort, ſo wahrheitsdurchdrungen wie Szezepanowski, die 
Vorurtheile gegen uns? — In Maſſa eilten wir zur Urne und 
ſchrieben auf unſere Wahlzettel, anſtatt der herrlichen Worte: 
„Franz Smolka“ diesmal „Dr. Pietak“! Wer aber iſt dieſer 
Mann, den wir aufs's Panter gehoben haben 2 Ein Mann der 
Wiſſenſchaft, ein Gelehrter, ein ehrlicher Menſch vor Allem, 
dem wir die Geſinnung auf Credit gaben 
u. z. unter der Giroverbindlichkeit eines Smolka! 

Dieſen bereitwillig gewährten Credit, dieſen Primawechſel 
auf ſmolkaiſcher Geſinnung, unter fo ehrenfefter Bürgſchaft, 
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möge Herr Dr. Pietak in der nächſten Reichrathsſeſſion einlöſen. 
Ein wackerer Kämpe für unſere Sache ſchied aus dieſer hohen 
Körperſchaft. Dr. Bloch hat ſein Mandat niedergelegt. Er war 
zuweilen zu kamfluſtig; heißblütig überſchritt er mitunter die 
Barriere, herausgelockt von zügelloſen Feinden; aber er theilte 
auch Keilenſchläge aus, die manchen unſerer Gegner nieder- 
ſtreckten. 

Wir erwarten von Dr. Pietak nicht, daß er die Lücke 
„Bloch“ ausfülle, wohl aber die große Lücke „Smolka“. Nicht 
heißblüthig, ſondern mit kaltem Blute foll er unferen Feinden 
im Reichsrathe gegenübertreten und unſere angeborenen Men- 
ſchenrechte und erworbenen Bürgerrechte deſchützen. Das wahre 
Chriſtentum, die Religion der Liebe geftatet es ihm; 
unfere Wahl, fein Eintritt in die Fußſtapfen Smolka's, ge- 
bieten es ihm. 

Wir werden dann um ſo freudiger und in um jo gedräng- 
teren Schagren künftighin zur Urne ſchreiten und mit feſter Hand 
auf unfere Stimmzettel auf jene Stelle, wo wir den uns werth- 
vollen Namen Smolkas zu verzeichnen gewohnt waren, hin- 
ſchreiben „Dr. Pietat”. p M. S. G. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 

Kinder 

von der Zeit. als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aas Schriften 

moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnafium zu S. A Ujhely. 

Nachdruck verboten. 


Vorbemerkung anſtatt Vorwort. 


Bisher haben wir in dieſen Blättern nur einzelne, von ein- 
ander unabhängige Beiträge Über Erziehung und Unterricht mit- 
getheilt. Zu diefen genügte eine bloße Vorbemerkung, um die 
geehrten Lefer mit unſerem Zwecke dieſes Artickels bekannt zu 
machen. Ader hier möchten wir mehrere in ſtufenmähigem Zu- 
ſammenhange ſtehende, abgeſonderte pädagogiſche Artickel mit— 
theilen, was heſonders Eltern und Lehrer intereſſiren dürfte. 
Hiezu wace wohl ein umſtändliches „Vorwort“ über Veranlaſſung 
und Zweck der Aofaſſung anzugeben nöthig. Jedoch kann dies 
hier nicht geſchehen: 1. weil dies zu viel Raum erforderte, 
2. Weil ein Vorwort nur vor dem bezüglichen Buche ganz 


zweckentſprechend fein kann, 3. weil man nur dort uöthigen- 


falls auf die im Buche befindlichen Seiten oder Capitel gleich 
hinweiſen kann. Wir müſſen uns daher auch hier auf eine kurze 
Vorbemerkung beſchränken, in der wir den Zweck dieſer Schrift 
anzeigen. Dieſer ift, wie die Ueberſchrift andeutet, um die Gl- 
fern, eventuell auch die übrigen mit der Schule in nächſter 
Berührung ſtehenden Peſoneu, mit den Pflichten gegen die 
Kinder bekannt zu machen. Denn nur bei Kenntnis und Er— 
füllung dieſer Pflichten, die aber den Eltern fremd zu ſein 
ſcheinen, kann ein gewünſchtes Reſullat in der Schule erzielt 
werden. 

Der Mangel au Kenntnis dieſer religiöſen und ſozialen 
Pflichten i die Haupturſache der von verſchledenen Eltern in 
Anſehung des Unterrichtes ihrer Kinder de gangenen Fehler, daß 
nämlich Manche aus Fanatismus ihre Kinder in keine ſolche 
Schulen schicken, in welchen fie in den zum ehrenhaften búr- 
gerlichen Leden unentbehrlichen profanen Leyrgegenſtänden un- 
terrichtet werden, hingegen Andere aus religiöſem In differen- 
tismus ihre Kinder in nichtjädiſche Schulen ſchicken, wo ſie 
ganz ahne Religionsunterricht heranwachſen. Wir werden im 
Verlaufe dieſer Zeilen ſowohl aus unſeren Religionsquellen, 
wie auch aus modernen pädagogiſchen Schriften Belegstellen gegen 
dieſes ihr pflichtwidriges Verfahren anführen. 

Gleichzeitig wird aus vielen der anzuführenden Stellen 
genügend zu erſehen fein, daß ein großer Theil unſerer mo- 
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dernen Pädagogik, die kaum 200 Jahre zählt — denn Comme- 
niu (1592 — 1671) und Peſtalozzi (1746 — 1828) werden 
allgemein als ihre Schöpfer genannt — ſchon in der Bibel und 
im Talmud gelehrt wird. Ja, wir werden auch ſolche vorführen, 
die wir in unſeren modernen pädagogiſchen Schriften degeblich 
ſuchen.“) 
I. Kapitel. 
Von der Pflicht des Vaters, ſeine Kinder zu unterrichten, oder 
unterrichten zu laſſen. 

1) Und lehret ſie (die Worte Gottes) euere Kinder, wenn 
du zu Hauſe ſitzeſt und wenn du auf dem Wege geheſt, wenn 
du dich niederlegſt und wenn du aufitehlt (5 B. M. 11,29) 

In dieſen Worten, wie in mehreren ähnlichen Befehlen 
in der Lehre Moſes (5. M 6. 7.) finden wir die Pflicht für 
den jüdiſchen Vater, feine Kinder in der Gotteslehre zu unter- 
richten, welche Pflicht die Eltern von altersher treulich erfüllen. 
Sie waren ſich wohl bewußt, daß vom Jugend - Unterricht, von 
der emſigen Beſchäftigung der Jugend und der Erwachſenen mir 
dieſer Gotteslehre bedingt if ihr nationaler Fortbeſtand 
was unfer Lehrer Mofes in feiner an Iſrael gerichteten „Ab- 
ſchiedsrede“ mit folgenden Worten deutlich voraus geſprochen 
hat. 

2) Richtet euer Herz auf alle die Worte (der Gottes- 
lehre), die ich vor euch heute bezeuge! daß ihr fie gebietet 
eueren Kindern zu beobachten und zu üben alle Morte dieſer 
Weiſung. Denn nicht ein leeres Wort if die s für 
euch, ſondern es iſt euer Leben und durch dieſes Wort 
werdet ihr lange Leben. (3. B. M. 32. 46 — 47). 

Nur durch dieſen früdzeitigen fruchtreichen Unterricht 
geſtäblt, vermochten unſete Voreltern den wegen Feſthalten 
an ihre Religion über fie berbängten ſchrecklichen Leiden und 
Verfolgungen ſiegreich zu widerſte hen. 

Sie fühlten die Wahrheit der Worte Daping (Pfalm. 
119. 92). ; 

3) „Hätte ich nicht deiner Repre freudig angehangen, dann 
wäre ich in meinem Elend untergegangen“ Um dieſes Mitte. 
fo früh als möglich zu benützen, befiehlt der Talmud. Gp. 
bald das kind sprechen kann, fol es der Vater in „heilige.“ 
hebräiſcher Sprache folgende Worte lehren: 

4) „Die Rebre, die Mofes ung geboten hat, IN ein 
„Erbtheil' der Verſammlung Jakobs“ (Deuter 33. , 
Tr. Sukof 42), 

Ce war nnd if die heiligſte und angenehmfte Pflicht 
der frommen jüdiſchen Eltern, dieſes fhágtar: Erbgut ihren 
Kindern zu bererben. Ferner fol ibm die wichtigſte und heile 
ſamſte Lehre unferer Religion, nämlich das „Glaubens 
bekenntnis“ an einen einzigen Gott gelehrt werden. 

5. „Höre Israel! der Ewige iR unſer Gott, der Ewige 
i einig und einzig (Deuter. 6. 4). 

Wie mit der Erlernung dieſes Glaubensbe kenniniſſes, das 
„Lernen“ das intelleetuelle relig iöſe Leben des Kindes 
„beginnen“ fol, ebenſo foil es mit der Rezitlerung dieſer 
Glaubenslehre einſt fein Leben in Got beſchließen. — 
Denn jeder Is traelit fol auf deinem „Sterbebette“ das 
„Schma⸗ Israel“ ſptechen, was noch letzt in dee Regel 
geſchieht, deshalb ſollte es don dem Rinde, täglich Morgens 


) Zuweilen berufen wir uns hier auf unſere gedruckten oder 
auch druckfertigen einſchlägigen Schriften. Um Raum beim: 
Anführen dieſer Schriften zu erſparen, bezeichnen wir ſie 
hier mit nachfolgenden Buchſtaben: 

a) Erziehungslehre für Jsraeliten, vergriffen. 

b) Pflichten isr. Schulmänner. 

e) Pädazogiſche Aphorismen. 1. aus der Bibel, 2. 
Sura und 3. aus dem Talmud, 

d) Ueber Töchter Erziehung 

e) Die Priorität Israels im Gebiete der Pädagozik und 
Didaktik. 

f) Moderne Mnemonik in der Bibel und im Talmud. 

(Die von e. — f. angeführten Schriften find Manufcipte } 


aus Ben- 
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und Abends rzitiert werden, damit es ihm ſtets mundge- 
läufiz ſei. Höchſt ſchmerzlich muß der Vorwurf für jene Eltern 
lein, durch deren Schuld, ihr Kind diefe befeeligende „Ab- 
ſchiedsworte“ nicht ſtammelu kann, deffen Ohren fie frembartige 
Worte find. 1) 


Noch jetzt halten die allermeiſten Eltern, in welchen die 
Pietät vor der Båter Religion noch nicht ausgeſtorben it — 
ihre Kinder dazu an, dieſes Bekenntnis (wofür unſere Eltern 
ihr Blut und Gut bereitwillig hingaben) nebſt anderen Bibel- 
felen, welche die Ehrfurcht vor Gott und den Gthotſam 
gegen die Eltern lehren. Morgens und Abends zu 
ſprechen. Ferner 271i ihre Kinder vor und nach jedem 
u Trank, wie auch bei jeder 
einung,“ wie Donner, Blitz, 
Inblid eines Baumes in der 

i , borgefhriebene Benediktion, 

TI | welcher fie an Gottes Güte, 

y u seirregierung erinnert werden. (Talmud 
Weschoth 33). 

Dieſes iſt eine zweckentſprechende geiſtige Nahrung für 
ihr religiöſes Gefühl. Hiezu it es nöthig, ihnen den 
Inhalt des Hebräiſchen in der Landesſprache verſtändlich, zu 
machen, was leicht iñ und wenig Zeit koſtet. Aber beten jolen 
fie hebräiſch. (S. 12 C.) 2) 

Auch viele moderne Pädagogen bezeichnen ähnliche Mittel, 
als zweckmäßig zur Erweckung und Stärkung des religiöſen 
Gefühles des Kindes, wie dies aus nachfolgenden Worten zu 
erſehen if. 

a) Wenn in die Natur das Große bineintritt: der 
Sturm, der Donner, der Strnenhimmel, der Tod, fo ſpreche 
das Wort „Gott“ vor dem Kinde aus. (J. Paul). 


b) Ohne Gebet gibt es keine Religion, alles was ſich 
ſo nennt, zerfließt, wenn es ſich nicht im Gebete geſtaltet. 
(Palmer). 

e) Beten folte jede Mutter ihr Kind lehren, beten von 
ganzem Herzen. (Julie Burow), 

d) Wächſt dos Kind ein wenig heran, etwa im 3. Jahre, 
dann laſſe es das Rollen des fernen Donners merken. Und 
wenn es fih dann ſchüchtern an dich ſchmiegt, fo weißt du 
dann, das Gefühl der unſichtbaren Macht iß in feine Seele 
gedrungen. Dieſer heilige Schauer, vor dem es dir anfängt, 
iſt feine erſte Religion. (Karoline Rudolphie.) 


Möchten doch die jetzigen Eltern, die dieſer frommen 
Sitte fih noch von ihrer Kindheit erinnern dürften, die von 
ihren Eltern empfangene religiöſe Erziehung auch bei ihren 
Kindern fortjegen. was für fie heilſamer fein wird, als wenn 
fie in ihrer Erziehung die Religion — ohne welche keine 
gute Erziehung iñ — ganz weglaſſen. 


1) Beachtenswert it hier folgende Aeußerung Caquerel, eines 
febr feeifianigen und berühmten proteſtantiſchen Theo- 
logen In feinen „Freien Studien geſteht er, daß „die 
Miſiion der Juden in der Geſchichte nicht zu Ende if”; 
und daß die chriſtliche Welt noch ein Intereſſe daran 


haben, mag, zu hören, wie der ſterbende Jude die 
noch immer „verkannte Wahrheit“ von dem ein- 
zigen Gotte bekennt. (S. Franzoſen über Juden von 


Dr. Jelinek 20). 
2) Ausführlich ſchrieben wir hierüber in dieſen Blättern 
1824 Nr. 15, 16 und 18. 

Möchten doch die das Heil ihrer Kinder anſtreben⸗ 
den Eltern vernünftig bedenken, wie viele Zeit ihre 
Kinder und wiele Rofen fie ſelber, während 8 Schul- 
jahre auf fremde Sprachen verwendet haben, bon welchen 
fie ſpäterhin gar keinen Nutzen ziehen, und hingegen wie 
wenig Zeit zum Verſtändiß unferer hebräiſchen Haupt- 
gebete hinreicht, was ihnen ihr Lebenlang heilſamen 
Nutzen gewährt. T 
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Durch diefe ihre Fortfegung tragen fie bei zur 
der letzten Verheißung des letzten Propheten. 

6) „Und Gott wird zurückführen das Herz der Eltern 
zu den Kindern, nnd das Herz der Kinder zu ihren Eltern, 
(Prof. Maleachi 3. 24.) (Fortſ. f) 


Erfüllung 


Herf Hiedenes. 


Lemberg. Dr. Sigmund Liltenfeld hat fi an der 
hieſigen Univerſität als Privatdocent für öſterr. Privatrecht 
habilitirt. — Unter deu jügſt neu benannten Gaffer erhielt 
eine den Namen des bekannten, vor Jahren verſtorbenen Wohl- 
thätlers Marcus Bernſtein, der eine jädiſche Handwerkerſchule 
geſtiftet hat. 

Wien. In dem foeben erſchienenen zweiten Band des 
Werkes „Aus dem Leben König Carls von Rumänien, Auf- 
zeichnungen eines Augenzeugen“ iR über die Verfolgung der 
Juden in Rumänien im Jahre 1872 Folgendes enthalten: 
„Rumänien hatte im Frühjahre 1872 ganz Europa gegen ſich, 


das unter dem peinlichen Eindrucke neuer Judenverfolg ungen 


in Rumänien fand. Namentlich hatte es allgemein verſtimmt 
und nicht am wenigſten den Fütſten Carl ſelber, daß bas 
Schwurgericht in Buſen „unfhuldige Juden verurtheilt, fhul- 
dige Cbriſten aber freigeſprochen“ hatte. Damals ſchrieb der 
alte Kalſer Wilhelm an feinen Verwandten, den Fürſten Carl, 
dem er ein väterlicher Freund war: „Wenn in den neueſten 
Ereigniſſen dei Dir die Schuld der Juden, nach Ausſpruch 
Deines eigenen Gouvernements, gar nicht fo groß war, als mar 
anfänglich glaubte, und nun dennoch die harte Strafe erfolgt 
iſt, fo i allerdings Gnade wohl angebracht und andeeſeits 
die nicht ſchnell und farf angewendete Reprimirung von Auf- 
laufen und Judenverfolgungen zu bedauern. Dies macht natür- 
lich im Ausland immer wieder den Eindruck, daß die inneren 
Zuſtände Rumäniens noch immer nicht feſt geordnet find.“ 

Wien. Dem Aſſecuranz- Beamten Adolf Boliger, welcher 
im Juni vorigen Jahres wegen eines Rencontres mit bem 
deutſchnationalen Abgeordneten Kaiſer und weil er dieſem 
brieflich mit einer Züchtigung gedroht hatte, wegen gefährlicher 
Drohung und Ehrenbeleidigung zu vier Monaten Kerkers vere 
urtheilt worden war und dem nach Verbüßung von zwei Drit- 
theilen dieſer Strafe der Reſt im Gnadenwege nachgeſehen 
wurde, ſind nun durch einen neuerlichen Gnadenact des Kaiſers 
auch alle rechtlichen Folgen ſeiner Verurtheilung nachgeſehen 
worden, fo daß er als vollſtändig usbeſcholten zu betrachten 
if und wieder in den Beſitz aller politiſchen Rechte tritt 

Wien Dem bieſigen „Extroblatt“ kam folgender Brief 
zu: „Senftenberg. 26. Juli 1895. Am 17. d. M. ging die 
hier zum Sommeraufenthalt wohnende Frau Luiſe Frier, 
Buchdruckereibeſitzersgattin aus Wien, II, Hammerpurgſtall- 
gaſſe Nr 8. mit ihrer Tochter Friedrike am Ufer der hier 
fließenden wilden Adler und kam gerade dazu, wie einige 
Chriſtenftauen einen 3 — Jahre alten Knaben in dieſem 
Fluſſe ertrinken zuſahen. Frau Fried, felbf leidend, dazu nicht 
uncorpulent, ſprang mit Hut und Schuhen ins Waſſer und ob- 
wohl der Knabe ziemlich weit vom Ufer entfernt, vom Waſſer 
weggeſchwemmt unter dasſelbe kam, brachte fie den Knaben 
noch lebend aufs Trockene. Der Vater des Knaben, ein ate 
mer Sattler, wollte Frau Fried für einen etwa an ihren 
Kleidern erlittenen Schaden entſchädigen, worauf Frau Fried ver 
zichtete. Dagegen wäre es ihr ſehr angenehm, falls ſie auf 
irgend eine Entlohnung Anſpruch zu machen berechtigt wäre, 
wenn diefe dem geretteten Knaben zukommen würde. Im In- 
tereſſe der Judenſchaft im Allgemeinen bitte ich hervorheben zu 
wollen, daß die Chriſteuftauen theilnahmlos, einen Chriften- 
knaben mit dem Tode ringen zuſahen, während eine Juden- 
frau ins Waſſer ſprang, um dieſem das Leben zu retten, ohne 
auf ihre eigene Perſon bedacht zu fein, zumal fie ſelbſt Mut- 
ter von drei Kindern if. 


et, 


anderer wohlthätigen Vereine. Alle, die ihn 
and achteten ihn feiner Beſcheidenheit und Herzensgüte wegen. 


wunderbar ſchön. 


bowski, welcher mit 


kleine Reiſe 
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E E E E E E ame EE 
Dieſen achtbaren Mann ereilte der Tod in feinem Somme- 


aufenthalte in Bolechow, wo er am 4. Auguſt d. J. in ſeinem 


68. Lebensjahre verſchied. Die Leiche wurde von dort úber- 
führt und am hieſigen jud. Friedhof beſtattet. Dieſer Mann 
der neben bedeutendem hebräiſchen Wiſſen auch profane Bil- 
dung befaß. vereinigte in fid dn dam. Er zeichnete ſich 
durch einen ſehr biederen Charakter aus, war mehrjähriges 
Mitglied und warmer Anhänger unſeres Vereines, wie auch 
kannten, ehrten 


Seine Familie beklagt den herben Verluſt; da er ein edler 
Vater und ein treues Familienoberhaupt war. — Unſer Verein 
ſchließt fich der Traser an. Friede ferner Aſche!“ 


FEUILLETON 
Der Ile von Chodzerow, oder Jekele Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von R. Landes in Lemberg. 
(Fortſetzung.) 
Sechzehntes Capitel. 


In einigen Tagen herum war Lagbomer (Schülerfeſt). Der 
Lenz erſchien bereits in ſeinem vollen Glanze. Das Wetter war 
Auf den Feldern und Wieſen blühten 
Blümlein aller Art, die Luft mit ihren Düften ſchwängernd. 
Die befiederten Sänger des Waldes ließen ihre Lieder laut 
erſchaben, von denen Flur und Wald wiederhallten. Alles, 
was lebt, freute ſich des ſchönen Lenzes und war munter 
und voller Freude. Die ſchöne goldene Sonne, welche mit 
ihren warmen Strahlen Alles wie neu belebte, vermochte 
auch den Menſchen aus feinem dunkeln Kerker ins Freie zu 
locken. 

In dem Städtchen Chodzerow wohnte ein Arzt Dr. Gra- 
dem Bürger meiſter in großer Freund- 
Tag, an welchem er 
Tage ſollte er eine 


ſchaft lebte und 
ihn nicht 


es verging fat kein 
beſuchte. Gerade an dieſem 

in ein benachbartes Dorf zu einem Kranken 
machen, welcher mit dem Bürgermeister ſehr hefceundet war. 
Das huͤbſche Wetter veranlaßte daher den Doctor beim Bür⸗ 
germeiſter einzutreten und ihn zu bitten, daß er ihm auf 
der kurzen Fahrt Geſellſchaft leiſte. Sei es dem herrlichen 
Wetter, oder auch dem kranken Freunde zu Liebe, fand fich 
der Bürgermeiſter bewogen den Dr. Grabowski auf feinem Aus- 


-Muge zu begleiten. Bald darauf rollte der elegante Wagen 


des Doctors über den Ringplatz von Chodzerow dahin. Dben- 
au ſaß der Bürgermeiſter mit dem Doctor und auf dem vor- 
deren Sitze ihnen gegenüber befand fih ein kleines, elegantes 
Käſtchen, das verſchiedene Arzneien und ärztliche Inſtrumente 
erthielt, welche der Arzt ſtets mit fh zu führen pflegte, 
fo oft er ſich auf's Land zu einem Patienten degab. Auf 
dem Bode [aß der Roſſelenker und ein Polizeimann. Die 
Pferde jagten im vollem Galopp dahin und in einigen Mi- 
nuten befanden ſich unſere Reiſenden außerhalb des Weich- 
bildes der Stadt. 

Auch die Bachurim des Beth ha- Midraſch wollten ſich 
des ſchönen Lenzes und der wieder aus ihrem Schlafe er- 
wachten Natur freuen. Noch während des ſtrengen Winters, 
da die weiße Schneedecke die Mutter Erde einbülte, hatten 
ſie den, Beſchluß gefaßt am Lagvomer fih im Feien zu amú- 
ſiren. Schon vom Purimfeſte an begannen ſie zu ſparen, um 
an dieſem Tage einen Ausflug nach einem in der Nähe der 
Stadt gelegenen Dorfe zu machen und daſelbſt fih gütlich zu 
thun. Cpalke Reb Godel's drang in Jekele, daß er auch von 
der Partie jei. Jekele, vom 


5 { beſtaͤndigen Lernen etwas abge- 
ſpannt und erſchͤpft, fühlte das Bedürfniß nach friſcher 
Luft und willigte endlich ein, an dem Ausfluge theilzu- 


nehmen. 
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zu machen, als Chajke plötztich ausrief? 


. 
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Etwas über eine halbe Meile von Chodzervw entfernt 
lag ein Dorf Michaléwka. Hart an der Chauſſee fand ein 
altes aus Holz errichtetes Wirthshaus, das von einem Juden 
in Pacht gebalten war. Dort bekam man friſche Butter, Käſe, 
Eier, ein gutes Glas Bier, und was das Allerwichtigſte war, 
echten und unverfäſchten Aquavit, der, wenn man ein ger 
woͤhnliches Gläschen hinunterſchlürfte, einen gleich in beſten 
Humor verſetzte. Dorthin lenkten die Talmudjünger: Chajke 
Reb Godel“s, Jekele und der Gowertſchower ihre Schritte. 
Auf dem Wegeunterhielten fie fih über tal mudiſch-rabbiniſche 
Fragen wie auch über andere Angelegenheiten Chajke nahm 
zwar an dem Geſpräche theil, aber feine Worte waren fo 
verworren und ohne jeden Zuſammenhang, daß man ihn für 
betrunken halten konnte. Sein Blick war ſo wild, daß er 
einem Wahnſinnigen ähnlich fah. Als fie in Michalöwka an- 
gelangt waren, ließen ſich die beiden Freunde, Jekele und der 
Gowertſchower, auf einer vor dem Wirthshauſe ſtehenden höl- 
zernen Bank, vor der ein hölzerner Tiſch fih befand, nieder. 
Chajke trat ins Wirthe haus und ließ Schnape, Käſe, und 
baieriſches Bier hinaustragen, dann nahm er auf der anderen 
Bank feinen beiden Collegen gegenüber Plaß. Vor jedem der 
Gäſte ſtand ein Krügel bateriſches Bier. Soeben waren die 
Talmudjüager im Begriffe fich an die aufgetiſchten Lederbiffen 
„Schaut nur hin, 
wie es dort brennt!“ 

Jekele und der Gowertſchower wandten ſich um und ſchauten 
eine Weile nach der Richtung, welche ihnen Chajke gezeigt 
hatte. Als fie keine Spur don einem Brande zu bemerken 
vermochten, wandten fie fih wieder um und fragten Cajfe, wo 
es eigentlich brenne, es ſei ja nichts zu ſehen. Chajfe glich in 
dieſem Momente einem vom Wahnſinne befallenen Menſchen. 
Sein Geſicht war feuerroth und ſeine Augen rollten wild. 

„Ha! ha! ha! brach Chajke in ein wildes Lachen aus, 
„Habe ich Euch gut gefoppt?“ 

Jekele und der Gowertſchower hielten Chajke für be- 
trunken und deshalb zaben fie auf feine Worte gar keine 
Antwort, ſondern tranken jeder ſein Bier. Eine Weile ſpäter 
begann plötzlich Jekele laut zu ſchreien: „O weh, es iſt mir 
ſehr übel!“ und ſtürzte von der Bank zu Boden. Er war 
nicht ohnmächtig, denn er hielt die Augen offen, ſondern ſchlug 
fürchterlich mit Händen und Füßen um ſich und ſchrie laut 
vor Schmerz. Der Gowertſchower war vor Schreck und Mit- 
leid einer Ohnmacht nahe. Er begann laut zu ſchreien, daß 
alle Leute aus dem Wirtshauſe herbeieilten. Es wurde auf 
den armen Jekele Waſſer geſpritzt, man rieb ihn mit Eijfig, 
aber es half nichts. Er lag auf der Erde und wand ſich wie 
eine Schlange. 

In demſelben Momente kam eine Kutſche herangefahren. 
Der Gowertſchower eilte hin und fhrie: „Gewalt! rettet!“ 

„Co to jest (Was if?“ fragte der Bürgermeiſter. Der 
Gorwertſchower konnte dem Bürgermeiſter vor Beſtürzung keine 
Antwort geben, er vermochte blos den Namen „Jekele“ Her- 
auszuſtoßen. Sobald der Bürgermeiſter den Namen „Jekele“ 
hörte, ſprang er fofert aus dem Wagen, den Arzt nach ſich 
ziehend. Als fie näher herantraten, und der Dockor einen Blick 
auf den am Boden liegenden jungen Mann, dem man es 
an ſah, daß er an einem innerlichen raſenden Schmerz fürchter- 
lich litt, geworfen hatte, eilte er zurück zum Wagen, holte das 
Käſtchen mit den Arzneien, nahm daraus ein Pulber und gab 
es dem Kranken ein. Das Pulver that bald ſeine Wirkung. 
Jekele begann zu erbrechen. Der erbrochene Inhalt fah wie 
geronnene Milch aus. Da ſagte der Arzt laut zum Bürgermeiſter: 
„Der junge Maun if begiftet!“ 

Bei dieſen Worten wurde Chajike leichenblaß und rief 
laut: „Ich bin unſchuldig! Ich weiß von nichts!“ Als der 
Bürgermeiſter und der Doctor diefe Worte vernahmen, fhau- 
ten ſie ſich gegenſeitig an. 

„Aus welchem Glaſe, fragte der Doctor den Gowerſchower 
in deutſcher Sprache, „hat Jekele getrunken?“ 

Der Gowertſchower zeigte auf ein Krügel. Der Doctor 
nahm dasſelbe in die Hand und den weißen Satz, der fih auf 
dem Boden desſel ben gebildet hatte, bemerkend. rief er: 
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Int 


o sete 


Seite 6 


Der Israelit 


Nr. 


15 


„Ja, der junge Mann it mit Arſenik vergiftet. Es ift 
noch ein Glück, daß das Bier nicht umgerührt wurde, als man 
das Arſenik hineingeſchüttet hatte. Deshalb hat fih der größte 
Theil desſelben am Boden angeſetzt und daher ıft wohl noch 
die Möglichkeit vothanden, den Kranken zu retten.“ 


Der Bürgermeiſter befahl dem Wachmanne heranzutreten 
und Chajfke zu durchſuchen. Der Befehl wurde ſogleich vollzogen 
und man fand bei ihm zwei Pulver Arſenik. Der Arzt gab 
Jekele noch einige Pillen aus feinem Käſtchen; dann wurde 
er auf den Wagen gebracht. Chajke widerum wies der Poli- 
zeimann einen Platz an feiner Seite an und hielt ihn feſt, 
damit er ja, Gott behüte, nicht hinuterſtürze. Als fie vor der 
Stadt angelangt waren, ertheilte der Bürgermeiſter den Befehl, 
vor Danziger's Haus vorzufahren. Hier wurde der kranke Je- 
vom Wagen gehoben und in das Haus des Reb Chune 
wohingegen Chajke unter zablreicher Begleitung in das 


gebracht, 
Es waren keine zehn Minuten 


Gefängnis abgeführt wurde. 


verfloſſen, als bereits das ganze Städtchen don dem ſchrecklichen 


Ereigniſie, daß der Ile Jekele von Chafke Reb Godels ver- 
giftet worden, wiederha lte. 

Die erjen drei Tage war Jekele feger krank. Er ſchwebie 
in großer Gefahr. Dr. Grabewski wich fall keinen Augenblick 
von feiner Seite, alle ihm nur zu Gebote ſtehenden ärztlichen 
Mittel anwendend, um ihn an Leben zu erhalten; jedoch gab 
er fih keinen großen Hoffnungen hin. Eines Tape lichtete 


Miriam an den Doctor die Frage, ob wohl Hoffnung vor- 
handen fei, daß der Kranke geneſe. Der Arzt ſchüttelte be- 
denklich den Kopf und erwiderte: 

„Es gehört dazu eine eiſerne Natur, um das aus- 


halten zu können. Indeſſen i ed möglich, daß der Kranke ſich 
einer ſolchen Natur erfreut. Wenn er noch zwei Tage aus zu- 
halten im Stande fein wird, dann if ex gerettet. O, wenn er 
nur noch zwei Tage aushalten könnte!“ (Borth f.) 


Vom ı Büchertifhe 


W. Stedelmager, Sladt,- und 
Verlag von J. 


Feſtpredigten von Dr. 
Conferenzrabbiner in Mannheim. Druck und 
Benstzeiner in Mannheim. 


Wer unfere modernen Fortſchrittsrabbiner und Prediger 
kennt, wird es zugeben, daß der Indifferentismus, der Viele 
unter unſeren Glaubensgenoſſen deherrſcht, die bei unſeter 
Jugend Netd überhand nehmende Irreligioſität und Unkenntnis 
der Religion und Geſchichte der Juden einzig und allein vie 
Schuld dlefer Rabbiner fei. Denn während andere Religlo g? 
genoſſen die Emanc'pation dazu benützten, um das von ihren 


Vätern überlieferte nationale Erbe: Religion, nationale 
Sprache und Literatur zu pflegen und zu entwickeln, wozu 
auch ihre Seelſorger am meiſten beigetragen haben, haden 


manche Fortſchritisrabbiner ihre Stellung, fei es in den Pre- 
digten oder in der Schule beim Religionsanterricht, dazu be- 
nützt die Jugend der Religion zu entftemden und fie für alles 
Fremde zu begeiſtern. Zum Beweiſe unferer Behauptung dienen 
folgende Beifpiele: 

In einer öſterreichiſchen Fabriksſtadk, derer jüdiſche Ein- 
wohner fih ſchon feir lange über die Heilighaltung des 
Sabbats und ſonſtiger jüdiſchen Feiertage hinwegſetzen, hat 
ein Rabbiner del Einweihung eines Tempela feine Schäfchen 
ob dieſet Sünde zu beruhigen geſucht, indem er ihnen den in 
Baba - Bathra 110 auf die Vordereitung der Speifen für den 
Sabbath Bezun habenden Saß; Pen bsi bm yiv nwy 
dye (mache deinen Sabbath zum Wochentage und falle an- 
deren Menſchen nicht zur Laſt) falſch dahin erklärte, daß es 
keine Sünde lei, an Sabbaten und ſoaſtigen jüdiſchen Fef- 
tagen zu arbeiten, 

Manche modernen Prediger verſtehen es fogar von der 


Unwiſſenheit ihrer Gemeindemitglieder auf religiöſem Gebiete 
Nutzen zu ziehen, um fih- bei den Antiſemiten einzu- 


ſchmeicheln oder vielleicht irgend ein Mandat zu erlangen. Zu 
dieſem Zwecke erfrechen fie fidh fogar die Geſchichte zu corrum- 
piren. So hat ein Fortſchrittsrabbiner einſt einem feiner bers 
ſtorbenen Collegen eine Ttauerandacht gehalten und unter 
Anderen folgenden Unfinn zuſammengeſchwätzt: „Warum hat 
„man denn die Juden ſeit jeber gehaßt? Nur dadurch, weil 
‚Ne ſtets ihre Blicke nach Often lenkten, ſtets um Rückkehr 
‚nah Paläſtina beteten, Aber der Berforbene liebte fein 


„Vaterland.“ 


Auf ſolche Rabbiner und Prediger iſt auch anzuwenden 
der 14. Vers im 2. Capitel der Klagelieder: yW J un TND 
D sw msya qoim ma swb np by a sh bam 
(Deine Propheten weisſagten dir Falſches und Trügeriſches 
und machten dich auf deine Sünden nicht aufmerſam, um 
deine Abtrünnigen zur Beſſerung zu veranlaſſen und ſchauten 


dir falſche Vifionen, um dich der väterlichen Religion zu 
entflemden). 
Anders repräſentitt ſich uns, fo weit wir aus feinen 


im obgenannten, Werke deſſen 1. Lieferung uns vorliegt, ver- 
öffentlichten Predigten urtheilen können, Herr Rbbiner Dr. 
W. Steckelmacher in Mannheim. Von Fanatismus kann bei 
ihm keine Rede fein, da er in einer feiner Predigten das 
Streben nach allgemeiner Bildung lobend hervorhebl. Bei 
all feinem Fortſchritle ſehen wir ihn kämpfen gegen jene un- 
ſinnige überttiebene Affimilation, welche unfere Jugend 
die Religion und die ſchönen väterlichen Sitten verachten 
lehrt. Den in unſerer Zeit eingeriſſenen Unfitten: Ber- 
ſchwendungs - Prunk- und Gefallenſucht, die ein großer Theil 
unſerer Glaubensgenoſſen anderen Völkern nachzuahmen 
trachtet, felt er die vorzügliche Lebensweiſe unſerer Ahnen, 
die ſich durch Beſcheidenheit in den Bedürfniſſen und An- 
ſprüchen, ſowie die jüdiſche Familenheiligkei! und forgfältige 
Kindererziehung entgegen. 

Einer eiwaigen Entgegnung, das jüdiſche Familien- 
ſitten hindern uns durch ibre fremdartigen Eigenthümlich⸗ 
keiten ſich mit unſerer nichtjüdiſchen Umgebung völlig zu ver- 
brüdern, daher wir fie gerade fallen laſſen folen, damit das 
ns dez, das Haus der Bereinigung für alle Menſchen erſtehe, 
bemerkt Herr Rabbiner Dr. Steckelmacher, daß es ſich wohl 
nicht leugnen läßt, daß die Vereinigurg aller Völker, der 
wahre Weltfrieden, das Ideal unſerer erhabenen Propheten 
war und Miſſion des Judenthums if, die Verwirklichung aber 
dieſes Einheitsſtrebens darf nicht dadurch geſchehen, daß wir 
die unzweifelhaft guten gegenwärtig noch unübertroffenen Sitten 
unſerer rubmreichen Väter wegwerfen, weil fie fih bei unſerer 
nichtjüdiſchen Umgebung nicht finden. „Bedenken wir doch“ — 
fo leſen wir in einer am erſten Tage das Peßachfeſtes des 
Jahres 5647 gehaltenen Predigt — „was erfolgt wäre, 
„wenn ein folder Gedankengang ſchon in früheren Zeiten 
„gefiegt hätte. Was wäre dor Allem aus dem Mo no- 
„theis mus geworden? Den vor zwei Jahrtauſenden, da 
„war über einen großen Theil der Juden das Verlangen ge- 
„kommen, fich mit den hochgebildeten Helenen zu berfchmel- 
„zen, und fie wollten dieſem Einigungsgedanken zu Liebe 
„ihren reinen Glauben mit dem Götzendieſte vertauſchen. 
„Aber es erbob fih ein Häuflein Beſonnener, welche ſagten: 
„Uns bereinigen, ja wohl, aber auf Koſten deſſen, mit Hin- 
„opferung deffen, wovon uns unfer griunder Verſtand ſagt, es 
piti unüberttefflich — nimmermehr, Und fo blieb der Mo- 
„notheismue, und es kam die Zeit, da derſelbe mit ſeinen 
„Grundgedanken in eine Fülle von Völkern war hineingeſtrömt 
„und fo waren die ſcheinbar unduldfam ſeparattſtiſchen Ten- 
„denzen jenes kleinen Häafleins glänzend gerechtfertigt.“ 


Dieſe Predigten empfehlen wir manchen unferer modernen 
Prediger, die je nach den Berhältniffen ihre Nationalität 
verändern, bald Deutſche, bald Franzoſen, nur keine echte Ju- 
den, zu werden bereit find, zum Muſter. 


Simon Menachem Mandel, 


— 


Religionslehrer. 
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Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 
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Dr. Ned. S. Hein big 


LEMBEBG. Syxtuskengasse 21 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft 
LEMBERG 
Haliezergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 
reich assortirtes Lager von 
verschirdenen Adrıas, Woll - Kleiderstoffen, 
Kleider - Stoffen tärbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Pereals, Weben, Chiffons, Shirüngs, Sommer- 
nod Winter Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaarea, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handschuuen, 
Herrenmodewaz en, Possamenterie - Schneider und 

Modistinnenzugehören. 


„zum Vergissmeinnicht“ 
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Completen Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


ga Billiger wie überall -@Ẹ 


zu festgesetzten Preisen. 


Augen ar 


Dr. Oswald Zion 


gew. Opratinször ing an der Augenklinik 
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Assistent auf ıgenabtheilung des allgemeinen 
* Kilika tner s zu Lemberg 
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Zahntechnisches Atelier 


Fu 


G 
6 


+ 


9 © 
0) 


OQ F 


* 


GO39098 


‚steel Verantwortl. Redäcteür Dr. Maximilian Sokal -— Druderei Ch. Nohathn Lemberg. 
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Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm 
für Arme urentgeltiich. "WG 
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Landas und Gerichts- Adyoat Y 
Dr, SEVERIN PANETH È 9 


wohnt 4 
Sixtusgasse Nr. 29 in Lemberg. - Ò 
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Bechisbureanm. 


des Bezirks- Hauptmannes " . — 
r J i 
für adminisirative Angelegenheiten 0 


(aach betreffs Spirituosen und Bierverschleisses 
und der Beziehungen zum Consumpächter). 


Lemberg, Betmanska- Gasse Nr. 22. 
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in alle Zeitangen und E EE Curs- 
püchér Ste. buenratrisch 0 znver lässig zu 
den vortheiluliesten e Aungen die Annon- 


een-Exritdition von Kuno? Mosses dl selbuioiert 
wösienanschlüze. Yingsitira für zweckmisziog 
und guschinack volke i elan. sowie Insertions- i 
Parie kostenfrei. i 
Narri MN : 
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wu em, 12 Seilerstäte Nr. 2. j 
Prag, Gruben Ar. 14. 


"Berlin, Breslau, Sresden, Frankfurt a. ., 
, Hamburg, Köln, Leinzig, Magdeburg, ME chen 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich. $ 


für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 


